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Old Town Restoration in Germany and in Europe till the Beginning of 
World War II. A reminding of reasons and methods.
Altstadtsanierungen in Deutschland und in Europa bis zum Zweiten Welt-
krieg. Eine Erinnerung an Motive und Methoden1.

Abstract
The treatment of historical towns in Germany and 
in other European countries during the ýrst thir-
ty years after the Second World War is regarded 
today as an era of inconsiderate urban planning 
aiming at extensive demolition, so-called urban 
redevelopment, in the name of either mobility, de-
congestion, aggregation or economic incentives. 

Excepting some, actually rare specialised pu-
blications devoted to the early history of town re-
novation, the roots of the problems of old-town 
quarters and of the transmission of the radical 
redevelopment methods from the past into the 
time after the Second World War are often over-
looked. Many articles by heritage specialists fo-
cus just on the problems of the regarding or dis-
regarding of historical „authenticity“ during the 
early restorations of the old towns ignoring a lot 
of other social, sanitary or trafýc problems. This 
is why it is worthwhile emphasizing the variety 
of roots, reasons and methods in the early days 
of old-town redevelopment, for they reveal im-
portant aspects about the development of cities. 

It is an intention of this text to describe 
some general mechanisms of these activi-
ties by means of some selected examples.

Structural changes in the course of industrializa-
tion turning the old-town quarters into working-
class areas mark the beginning of this process. 
While sanitary, trafýc and social problems were 
increasing the political threat of socialism and 
communism, politicians and businessmen were 
engaged in different projects concerning the en-
largement of the cities. Initially the renovation of 
historical centres was of no interest to them be-
cause of ownership structures, ýnancial problems 
of mortgages and the necessity to provide substi-
tute housing for the old-town inhabitants in case 
of renovation. In big cities in other countries (Pa-
ris, Naples) extensive demolition took place in the 
mid-19th century. The redevelopment of German 
towns, however, was only initiated in the last de-
cades of the 19th century. In some cities like Ha-
nover or Frankfurt/Main some clearances for new 
streets to improve the þow of trafýc were started, 
above all to link the railway stations and the newly 
created city centres adjacent to the old towns. Re-
development by the authorities only became pos-
sible again during the days of National Socialism 
in Italy and Germany. After the war the personal 
continuity of many building authorities contribut-
ed to the continuity of the renovation strategies. 
In response to the ideological occupancy of the old 
towns by NS authorities postwar strategies turned 
away from the „discrediting past“ to become even 
more radical in the name of „modern urbanism“.

The bill of damages in the sector of cultural heri-
tage in Germany in 1975 showed that since the 
end of the last war more cultural monuments had 
been destroyed than during the war. The progress 
in the organisation and legislation of the cultural 
heritage services and the preservation of historical 
monuments and towns derives from this insight.

Inhalt
Der Umgang mit historischen Stadtzentren in 
Deutschland und teilweise in anderen europä-
ischen Ländern in den ersten dreißig Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg wird heutzutage 
als eine Ära einer rücksichtslosen Stadtplanung 
gesehen, die sei es im Namen der Autogerech-
tigkeit, der Auþockerung, der Verdichtung oder 
verschiedenster Konjunktur-Belebungsversuche 
groÇþªchige Abrisse, so genannte ĂFlªchensa-
nierungen“ in historischen Zentren anstrebte. 

Hªuýg wird ¿bersehen, dass alle derartigen Plªne 
noch lange vor den beiden Weltkriegen entstehen, 
bevor sie zum Thema der Denkmalpþege werden. 
Sieht man von den gegenwärtig sporadischen Pu-
blikationen ab, die der „Frühgeschichte“ der Alt-
stadt- und Flächensanierungen gewidmet sind, 
werden die Wurzeln dieser Problematik und die 
Übertragung von Sanierungsmechanismen aus der 
Vor- in die Nachkriegszeit erstaunlich selten an-
gesprochen. Hªuýg steht dabei nur eine einseitige 
Betrachtung der denkmalpþegerischen Aspekte im 
Vordergrund. Deswegen lohnt es sich, an die Aus-
löser, an die Maßnahmen Mechanismen und Mo-
tive dieser frühen Stadtsanierungen zu erinnern.

Sie erzählen uns etwas Wichtiges über die Ent-
wicklung der Städte. Eine solche, im vorlie-
genden kurzen Beitrag angestrebte, Erinne-
rung kann nur das Essentielle aussagen und 
nicht die Fülle der Einzelbeispiele ansprechen. 

Am Anfang dieser Problematik steht die Pro-
letarisierung der Altstädte infolge des globa-
len wirtschaftlichen und sozialen Struktur-
wandels im Zeitalter der Industrialisierung. 

Die Altstadtsanierung blieb für die Bauunter-
nehmer zunächst völlig uninteressant und zwar 
aufgrund der zähen Hypothekenbelastung der 
Parzellen und der Beschaffung des Ersatzwohn-
raums für die bisherigen Quartierbewohner. Die 
Seuchen, Sozial- und Verkehrsprobleme waren 
lange Zeit ein Dorn im Auge der Kommunal- und 
Staatsverwaltung. Erst im letzten Viertel des 19. 
Jahrhunderts konnten in einigen Großstadtkernen 
einzelne Straßendurchbrüche realisiert werden, 
die als Verkehrsverbesserung und vor allem als 
Bodenverwertungsgeschäft konzipiert waren. Die 
von der Obrigkeit betriebenen Flächenabrisse, 
wie bei der Transformation von Paris, wurden 
erst im Zeitalter des Faschismus in Italien und in 
Deutschland möglich. Die personale Kontinuitäten 
in vielen Bauämtern nach dem Zweiten Weltkrieg 
sorgten für die Fortsetzung dieser Linie. Jedoch 
aufgrund der propagandistischen Aneignung der 
Altstädte durch das NS-Regime wurde der Um-
gang mit denselben nach 1945  noch skrupel-
loser – „im Namen des Fortschritts“. Bereits 1975 
musste man feststellen, dass in Deutschland seit 
1945 mehr Kulturdenkmale vernichtet wurden als 
im Bombenkrieg. Erst in diese Zeit datiert man 
das, in Deutschland verspätete, Aufkommen 
der Denkmalpþege und des Ensembleschutzes. 
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1 Der vorliegende Text ent-
stand vor dem Hintergrund der 
vertiefenden Beschäftigung des 
Verfassers mit der Altstadtsa-
nierung in Hannover (1936-
39). Daher wird Hannover 
öfters als Beispiel angeführt.
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Einleitung

Die historischen Zentren werden heute in man-
chen blühenden Städten Mitteleuropas gern 
als glänzende „Pralinenschachteln“ präsen-
tiert. Die Altstädte — etwas ironisch gesagt 
— verleihen dem politischen und zentralört-
lichen Anspruch konkurrierender Kommunen 
einen erhaben-biederen „Historien-Charme“; 
Sie dienen als Kulissen für Glühweinfeste und 
Bratwurstmärkte. Sie sind nicht unbeliebt.

Doch das war nicht immer so. Beim Blick in die 
kommunalen Archivbestände stößt man auf zwie-
lichtige Berichte über die „verhasste Altstadt“, 
die von der Prostitution, Armut später auch von 
der Zucht, Ordnung und von den städtebau-
lichen Fälschungen sowie Totalverlusten erzählen.
Von Stadtsanierungen ist hier die Rede, die im 
ersten Abschnitt ihrer Geschichte, bis weit in das 
20. Jahrhundert hinein puriýzierend radikal und 
ohne Rücksicht auf die Aussagekraft der histo-
rischen Bausubstanz und —Struktur durchgeführt 
wurden. Im vorliegenden Text soll das erste Kapi-
tel, die bis zum Zweiten Weltkrieg durchgeführten 
MaÇnahmen beleuchtet werden. Das Verstªndnis 
dieses heute fast vergessenen Themas ist inso-
fern wichtig, als es den gesamten stadtplane-
rischen Umgang mit dem baulichen Erbe bis in 
die 1970er Jahre maÇgeblich beeinþusst hat. Der 
Zusammenhang zwischen den Zuständen und 
MaÇnahmen, der Vor- und der Nachkriegszeit 
wird leider noch in vielen Publikationen über die 
Stadtplanung nach 1945 übersehen. Der Wieder-
aufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und die Mo-
dernisierungsmaßnahmen der Städte im Zeitalter 
des Wirtschaftswunders wurden immerhin von 
der Generation geführt, die durch die Sanierungs-
methoden der Vorkriegszeit stark geprªgt war.

Als Einleitung kann eine kurze Momentaufnah-
me dienen: 1932 öffnete Arnold Nöldecke das 
„Bürgerhauskapitel“ in seinem Inventar han-
noverscher „Kunstdenkmäler“ mit einigen dü-
steren Sätzen. Er stellte die hiesige Altstadt mit 
spürbarer Resignation als ein kulturgeschicht-
lich relevantes, aber aussichtslos abgenutztes 
„Biotop“ dar: „Diese älteste Bürgerhausgene-
ration, mit deren überlebenden Familien wir die 
Gegenwart teilen, steht heute angesichts der 
vermehrten Untergänge ihrer Einzelwesen am 
Ende ihrer Lebensdauer, und die Zeit, wo sie 
nicht mehr bestehen wird, ist absehbar nahe“2  •

Die schwermütigen Worte Nöldeckes haben we-
nig zu tun mit der schºngeistigen Vorstellung vom 
würdevollen Ableben eines Geschichtszeugnisses. 
Sie lassen auf eine sehr problematische Situation 
schließen, in der sich nicht nur die Altstadt von 
Hannover, sondern die meisten historischen Stadt-
zentren in Europa im Zeitalter der Industrialisie-
rung und der aufkommenden Moderne befanden.

Deren infrastrukturelle Vernachlªssigung, soziale 
Verarmung und pathologische Zustªnde beschrie-
ben eindrucksvoll manche Literaturwerke um die 
Mitte des 19. Jh. Es seien hier „Oliver Twist“ von 
Charles Dickens oder ĂLes Miserablesñ von Victor 
Hugo benannt. Im Zeitalter der Industrialisie-
rung erreichte die proletarische Verelendung der 
„Altstadtquartiere“ ihren Zenit. Die dramatischen 
Lebensumstände der Unterschichten drückten 
sich z. B. in der extrem kurzen Lebenserwartung 
aus; Diese lag im Fall eines Arbeiters in Liverpool 

oder Manchester 1841 durchschnittlich bei 26 
Jahren3 . Die Thematik wurde schließlich in den 
1840er Jahren von Friedrich Engels bei den Be-
schreibungen von Manchester aufgegriffen und
1872 in dem Aufsatz „Zur Woh-
nungsfrage“ auf den Punkt gebracht.  
Eine „logische“ Folge dieser Umstände war auch 
die Kriminalität in den Gassen und Hinterhöfen der 
Altstädte, deren besonders spektakuläre Gestal-
ten zu Ăýnsteren Heldenñ der europªischen Bou-
levardpresse wurden: Nicht nur London mit Jack 
the Ripper, sondern auch eine Stadt wie Hanno-
ver konnte auf die zwielichtige Berühmtheit eines 
Massenmörders Haarmann verweisen, eines psy-
chopathischen Polizeispitzels, der ungestraft min-
destens 24 junge Männer umgebracht und seziert 
hat4 . Und als im Zuge des Hannoverschen Wie-
deraufbaus nach 1945 das hiesige ĂKlein Venedigñ 
abgeräumt wurde, dann verlief das unter großem 
Beifall der Öffentlichkeit, die den Ort mit Haar-
mann, mit Zuhältern und Dirnen assoziierte5 .

Zwischen Cholera und Gründungseuphorie:
Altstädte im Zeitalter der Industrialisierung

Wie kam es überhaupt zu dieser sozi-
alen und in der Folge auch infrastruktu-
rellen Vernachlªssigung der Altstªdte?

Bereits im 18. Jh. galten in vielen Residenz-
zentren ihre mittelalterlichen Stadtkerne — man-
che noch durch den 30.-Jährigen Krieg wirt-
schaftlich niedergeschlagen — ästhetisch aber 
auch funktional als überholt. Die Baugesetzge-
bung konzentrierte sich hauptsächlich auf die 
Gestaltung der öffentlichen Räume, während die 
Wohnumstände, bis auf die Frage der Feuersi-
cherheit, weitgehend außer Acht gelassen wur-
den. Dieses sollte sich zunächst auch nach der 
Reichsgründung nicht ändern, wo in dem liberal 
geprägten Bauwesen vor allem das Fluchtgesetz 
von 1875 als das wichtigste Thema gegolten hat.

Die steigenden Vorbehalte gegen¿ber der  s-
thetik und der Funktionalität der Altstädte be-
schleunigte deren rasante Überlastung infolge der 
industriellen Revolution (Abb. 1): Die in Deutsch-
land in den 1830er und 1840er Jahren vollzogene 
Bauernbefreiung machte die Landbevölkerung 
frei und die Mechanisierung der Landwirtschaft 
teilweise ¿berþ¿ssig und arbeitslos. Die neuen 
Beschäftigungschancen lagen in den städtischen 
Fabriken, die nach der Auþºsung der Z¿nfte und 
mit dem Aufkommen der Gewerbefreiheit6 und 
der Kapitalwirtschaft massenweise entstanden.

Die völkerwanderungsähnliche Mobilmachung 
belegt für Deutschland folgende Statistik:
Zwischen 1800 und 1933 ist die Bevölke-
rung auf dem Lande und in den Kleinstädten 
auf weniger als die Hälfte abgesunken, wäh-
rend die Mittelstädte im Durchschnitt fünf und 
die Großstädte zwanzig Mal größer wurden7 .

Das in die Stadt hineinströmende Proletariat be-
siedelte nicht die modernen, mit þieÇendem Was-
ser, Kanalisation später auch Elektrizität ausge-
statteten Siedlungen am Stadtrand, sondern die 
infrastrukturell vernachlässigten und dadurch bil-
ligeren Altstadtquartiere (Abb. 2). Deren Sanie-
rung blieb für die Bauunternehmer zunächst völlig 

2 …was Nöldecke noch gar 
nicht ahnen konnte; Der kul-
turpessimistisch prophe-
zeite „Tod“ dieser Altstadt,
erwies sich tatsächlich als sehr 
zeitnah, überraschend kurz und 
qualvoll (Bombenhagel vom 9. 
Oktober 1943). Arnold Nölde-
cke, Die Kunstdenkmale der 
Provinz Hannover. 1. Teil. Denk-
mäler des „alten“ Stadtgebietes
Hannover. Hanno-
ver 1932, S. 435.  
3 Giorgio Piccinato, Städtebau 
in Deutschland 1871-1914. 
Genese einer wissenschaft-
lichen Disziplin. Braunschweig-
Wiesbaden 1983, S. 33.

4 Volker Seitz, ĂWarte, warte nur 
ein Weilchen“. Haarmann — Der 
Werwolf aus der „Roten Reihe“. 
In: Alltag zwischen Hindenburg 
und Haarmann. Ein anderer 
Stadtführer durch das Hanno-
ver der 20er Jahre. Hannover
1987,S. 124-131.

5 Sid Auffahrt, Die Geschich-
te und das historische Erbe 
Hannovers. In: Uni Hanno-
ver. Zeitschrift der Universität 
Hannover. Mitteilungsblatt der 
Hannoverschen Hochschul-
gemeinschaft 2/199 1, 5. 22.

6 Seit Ende des 18. Jahr-
hunderts wurden mit Einfüh-
rung der Gewerbefreiheit die 
Zünfte allmählich aufgehoben
(Frankreich 1791, Preußen 
1810/11, Österreich 1859, 
endgültig in Deutschland 
1869). Brockhaus. Enzy-
klopädie digital, Mannheim 
2002. Stichwort „Zünfte“.

7 J. W. Hollatz, Urbane Bautra-
dition und progressive Stadt-
entwicklung, Bonn 1971, S. 8.
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8 H.B., Wann wird die Alt-
stadt saniert? In: Volks-
wille, Nr. 46, 23 .2.1930.

9 Die Literatur zur Transforma-
tion von Paris ist umfangreich. 
Hiermit wird vor allem auf Pierre 
Lavedan, Histoire de l‘Urbanisme 
ä Paris. Paris 1975 (in diesem 
Kontext S. 361 ff.) sowie auf 
Walter Kieß, Urbanismus im In-
dustriezeitalter. Von der klassizi-
stischen Stadt zur Garden City. 
Berlin 1991 (S. 135) verwiesen. 
Empfehlenswert auch Rosema-
rie Gerken, „Transformation“ 
und „Embelissment“ von Paris in 
der Karikatur. Hildesheim 1997.

Abb. 1, „Eine christliche Stadt 
in den Jahren 1440 und 1840“. 
Zwei vergleichende Stiche des 
britischen Architekten und Ar-
chitekturtheoretiker August 
Pugin (1812-1852). Die Bilder 
sind zwar imaginär, sie zeigen 
jedoch treffend die wesent-
lichen Verªnderungen, die im 
Erscheinungsbild vieler europä-
ischer Städte in verschiedenem 
Umfang eingetreten sind: Nach 
der Aufklärung wurde spürbar 
die Bedeutung der sakralen, 
kircheneigenen wie kommu-
nalen Einrichtungen reduziert. 
Die stolzen Kirchtürme, die frü-
her ein christlich-universelles 
Weltbild signalisierten, wurden 
inzwischen in ihrer Dominanz 
durch die hohen Speicherbauten 
entlang der einstigen Stadt-
mauer abgelöst. „Form follows 
money“: die nun hinter den 
Speichern verborgenen Altstadt-
parzellen wurden wahrscheinlich 
dicht bebaut und für die An-
siedlung von kleinen Industrie-
betrieben genutzt, was durch 
die Schornsteine in zentralen 
Stadtbereichen signalisiert wird. 
Jenseits der ehemaligen Befesti-
gung anstelle des Stiftsbezirkes, 
der Bauern- und Wirtshäuser, 
des Friedhofes entstanden wei-
tere Industriebetriebe und ein 
großes Gefängnis. Der Hori-
zont ist durch den Qualm der 
Industrieanlagen nicht mehr 
klar ablesbar. Die Bilder erin-
nern stark an die berühmten, 
viel später entstandenen Bild-
folgen des Schweizer Künstlers 
Jºrg M¿ller (Verªnderungen 
der Landschaft, 1973 und Ver-
änderungen der Stadt, 1979).
Bildvorlage nach A. Pugin, 
Contrasts. A Parallel bet-
ween the Noble Ediýces of the
Fourteenth and Fifteenth Cen-
turies and Similar Buildings 
of the Present Day, Shewing 
the Present Decay of Taste. 
Salisbury 1836, (Tafel 1-2).

Abb. 2, Hannover, Kreuz-
strasse um 1930. Foto: Hi-
storisches Museum Hannover.

uninteressant und zwar aufgrund der zähen Eigen-
tumsverhältnisse, „kleinkarierten,, Grundstücks-
zuschnitte, der Hypothekenbelastung der Parzel-
len und der Beschaffung des Ersatzwohnraums für 
die bisherigen Quartierbewohner. Die noch in den 
Hinterhöfen vorhandene handwerkliche Produkti-
on vermischte und verdichtete sich mit den in-
tensiven Wohnnutzungen. Kein Wunder also, dass 
gerade von den stark überlasteten Altstadtquar-

tieren, wo niemand mehr in die hygienische Infra-
struktur investierte, mehrere Seuchen ausgingen. 
In der hannoverschen Presse konnte man über 
die hygienischen Zustände der hiesigen Altstadt 
noch 1929 folgende Worte lesen: „ Wanzen und 
Ratten sind die gefährlichsten Plagen der Altstadt, 
besonders in der Nähe der verschmutzten Kloa-
ke, die sich Leine nennt [der Stadtþuss]. Hier, wo 
monatelang tote Schweine und die ekelhaftesten 
Kadaver im Wasser liegen, gedeihen die Ratten, 
wie die Bakterien in den Häusern gedeihen“8 .

Nicht weniger gefährlich als die Pest betrachte-
te man die politischen, infolge der sozialistischen 
Bewegung entstehenden Gefahren, die aus jenen 
alten Stadtquartieren ausgingen. Wie man solche 
sozialen Gefahren mittels Zwangsenteignung be-
seitigt und den städtischen Boden mit der Hilfe 
von Bauunternehmer verwertet, um anschließend 
eine zahlungsfähige Mittelschicht anstelle des Pro-
letariats heranzuziehen, machte man in Paris um
die Mitte des 19. Jh. vor (Abb. 3-4). Anstel-
le der massenweise abgerissenen Altbebauung 
entstanden schicke Boulevards mit modernen 
Mietshäusern. Die Straßendimensionen sollten 
hier nicht nur für eine bessere Besonnung und 
Verkehrsfreiheit sorgen: Die auÇergewºhnliche 
Straßenbreite sollte im Ernstfall den Barikaden-
bau erschweren und die kilometerlangen, gera-
de gestreckten Fluchten den Einsatz der Artillerie 
ermöglichen; Immerhin gab es in Paris zwischen 
1830 und 1851 nicht weniger als sieben Aufstän-
de9 . Die Akteure des Städtebaus in Deutsch-
land konnten nur mit Neid die „Großzügigkeit“ 
der Maßnahmen beobachten, die ausgehend 
von der Zwangsenteignung in Paris (die Haus-
mannschen Dekrete von 1852 und 1858) oder 
in Neapel, im Stadtteil Santa Lucia, (Flächenent-
eignungsgesetz von 1885) geführt wurden.

Abb. 1

Abb. 2
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